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der Institution in ÜAhnlich vollkommener Weiıse besitzen. Dadurch ware der gCc-
Sammten christlichen Wıssenschaft eın echter Dienst nIm etzten UÜberblick wurde bereits der Faszıkel der Neuen Folge von ZwinglısSäaämtliıchen Werken angezeıgt. Inzwischen sin.d unlls WEe1 eıtere gesandt worden.
Sie führen die Apologia complanationis Isatıae bıs Z 35 Kapıtel tort. Auch dies-
mal spurt INa  -} wieder den VOTL allem philologischen Zweck, der die vorhergehendeÜbersetzung des Isa1as durch die Gegenüberstellung des hebräischen Urtextes MIt
den früheren Übersetzungen der Septuagınte, des Hıeronymus und des Oecolampad
u. rechtfertigen wiıll Dennoch scheint auch das Exegetische vieltach durch, dem
die Übersetzung und ihre Rechtfertigung letztlich dienen will, W I1Ie dem Z.eE1it-
anlıegen entsprach. der Edıition siınd 1n en Anmerkungen viele cehr interessante
Hınweise philologischer Art aut die Klassıker yegeben, die manche AndeutungZwinglis verdeutlichen. ruck W1@€e Textgestaltung sind wieder ausgezeichnet.Eıne Zute Ergänzung gerade für die Kommentierung des Isa1ı1as durch den Retorma-
toOr sınd die 1U  w ZU erstenmal zugänglıch yemachten Predigten Zwinglıs Isaıas
und Jeremias. Sie finden sıch in wWwel Handschriften der Züricher Zentralbibliothek,die bisher unerforscht lieben. Der Zwingliforscher Farner legt S1e uns 1n einer
Auswahl, die eLW2 ein Viertel VO iıhnen umfaßt, ZU erstenmal Vo  5 Die Predigten
Z Isaıas sınd VO  . dem Pfarrer VO  — St. Peter ın Zürich, S1e VO  — Zwinglı gehaltenwurden, Leo Jud, aufgezeichnet worden. SO Sagt die handschriftliche UÜberschrift AUS-
drü iıch OTe e1lus (Zwinglıi) 110  $ V diligencia excepit u collegit. Eın
Zweifaches lehren S1e VO Retormator: predigte eın Buch der Heıligen Schrift
durch, und Wr Satz für Cn Und ein zweıtes: das Entscheidende Wr ihm „dieRechtfertigung AUuUs dem Glauben, die 1mM Sterben des Heılandes verbürgteGnade und die darauf hinzielende yöttlıche Erwählung un Vorsehung“ SE Der

Eiter der Propheten wıird dabei aufgeboten, das Volk aufzurufen, damıit
Ernst machen. Es 1St schade, da{fß die Predigten LUr durch eın doppeltes Prısma
Uuns anglıch wurden: ZUEFST durch das des bloßen Hörens un 1U  3 auch durch die
Auswa und die teilweise Übersetzung der lateinischen Stücke 1n iıhnen sSOWI1e die
Übertragung der deutschen ‚1n die heutige Ausdrucksweise“ durch den Herausgeber.Sie ertüllen ;ohl den weıteren Zweck, für den s1e herausgegeben sınd, und können
vielleicht den Leser besser in die Gedankengänge der trüheren eit eintühren.
Dennoch bleibt der Wunsch, daß Farner nach dieser u Vorarbeit der theologi-schen Wıssenschaft den Urtext zugänglid1 macht F NWe1rswerlers. J.
Kn ( A Christliches Schwärmertum. Eın Beitrag ZUY Religionsgeschichte, 8

(542 > öln un: Olten 193 Hegner. A i
In der Einleitung dieses gewichtigen Bandes, dessen Entwurt un Ausführung den

Verf dreißig Lebensjahre hindurch beschäftigten, heißt 65 „ C Jag Mr mehr daran,hinter die Motive ıhres (der christlichen Schwärmer) Denkens z kommen, als ihnen
den Irrtum ihres Denkens nachzuweisen“ (D Damıt deutet jene Wandlungseiner Auffassung d welche zunächst ein Werk 1mM Sınne VO  z} Bossuets ‚Varıations‘und Möhlers ‚Symbolik‘ schreiben gewillt W-dALs die ann ber schließlich, von der
These ZU Menschen vordringend, diesen selbst un nıcht cechr den abstrakten
Gedanken in den Mittelpunkt der Darstellung rückte. Es 1sSt keine Geschichte der
kırchlichen Häresıe, iıhrer VWiıderlegung, ihrer Ursprünge. Vielmehr liegt dem Verft.
daran, jenen Bezirk des sıch orthodoxen Christentums AUSZUMCSSCH, 1n dem der
fromme Eıter Hause 1St, jene Elite on Christen und Christinnen, die 1n Gefahr
ISt, en Zuviel trommem Eıter zeigen, ann ylaubt, aut unmittelbare Weıse
die Führung des Heılıgen e1istes erfahren, und sich abzusondern beginnt VO  3
ihren weniger vollkommenen Glaubensgenossen. Dıie Elite wırd ZU Moment der
Uneinigkeit, c5 kommt ZuUur Verurteilung durch die Kırche der ZUur trennun von

F So sıeht das Wesen des Schwärmertums (13—20), das selbst Ja nı S  9ndern als ‚enthusiasm“ bezeichnet hat.
Im Kapitel ber die Enthusiasten VO  S Korinth (21—935), einer Auslegung der Paulus-brie an diese Gemeinde, werden VOImMNM ert. gleichsam paradıgmatisch die Grund-

züge des Schwärmertums herausgearbeitet, Ww1€e S1€e dann 1mM Lauft der Kirchen-geschichte mit einer fast gesetzmälßig anmutenden Regelmäßigkeit in Erscheinung
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TLTGtGE. Eınıige, nıcht alle dieser geschichtlichen Formen werden dann beandelt. Dıe

die SektenMontanıiısten (36—58), die Donatiısten un Circumcellionen (59—76),; die Sektendes Mittelalters (77—115), die Wiedertäufer 16—  > George Fox
des Jahrhunderts 34—  9 der Jansenısmus 61—Z2H der Quietismus (212
bIis 319) die olge beider 1mM 18 Jahrhundert (320—3 dıe Böhmischen
Brüder 9— und schliefßlich John Wesley nd der Methodismus (D7 —4
Bibliographie, Anmerkungen und eın Personen- und Sachregister beschliefßen das

erk
tinteresse des Vert der Geistesgeschichte desWiıe 111a  3 sieht, gehört das Haup

und 18 Jahrhunderts., Die frühchristlıchen un mittelalterlichen Erscheinungen
werden w1e eine erweıterte Einleitung FLGH se1n, 1n der VOIL allem die Kon-
tinultät des Schwärmertums betont wird, das alle Jahrhunderte, bald offen,
bald wI1e Untergrund durchzieht. Trotzdem S11n diese Kapitel, die Ver£.

| ın den frühchristlichen Partıen ausgezeichnet,mehrtach umgearbeıtet hat, uma

nicht indes tür den mittelalterlıchen Fragenkomplex, offenbar die gerade ım
lJetztvergangenen Jahrzehnt durch die len VO:  3 Grundmann (mit Borst),
R. Morghen, die Arbeiten Von P. A. Dondaine, Illarıno da Miılano w1e mancher
anderer geleistete Arbeit ıcht hinreichend ausgewertet WeIden konnte. Als einzige
moderne Autorität WIr St Runcıman, The Medieval Manichee, 1947, angezO C}

Werke benutzt, wıe ELWa Beuzart, Les Her s1eSsber werden sechr vıel Altere
pendant leE age et Retorme CEOT2); ganz schweigen VO  3 Bossuets Hıstoire
des Variations des Eglises Protestantes (1688) Dıeser Mangel hat seinen Grund e1N-
mal in der deutlichen Vorliebe des ert für französische Autorıtäten, seiner fast

run  5 der deutschen Forschung (J. A. Möhlerskonsequent anmutenden Ausklamme
Arbeıten AaUuUs der Zeıt VOL dem 1. Weltkrieg [ !] sind dieSymbolık und eın Paar schliefßli ber darın, dafß die Quellen für diesenregelbestätigenden Ausnahmen),

Zeitabschnitt 11lcht selbst ausschöp&‚ w1e für den f£rühchristlichen und tür die

Jahrhunderte des Jansen!]SIMUS und Methodismus Für das N: oftenbar miıt
großer Liebe behandelte, entscheidende Mittelstück ber Jansenısmus (Port Royal)

Vert VOLr allem der klassıschen Werke VO Saıinte-und Quietismus bedient 61

1’ 1840—60) un H. Bremon (Hıstoire litteraire du sentimentBeuve (Port-Roya Doch erlaubt ihm eine ausgreifende ekture derreligieux en France, 1925
Quellenschrifte selbst, die Pos1ıt1onen sowohl Sainte-Beuves W1e Bremonds kritisch
Z nehmen durch eigenes Urteil gelegentlich verschieben. Die yrößere Ver-
trautheıt mit dem heimatlichen Raum chließlıch wırd deutlich spürbar 1n den
Kapiteln ber George Fox un VOIL allem ber die beiden Wesleys un die pietistische
Erneuerung des anglikanischen Christentums

chten indes dem außergewöhnlich reichenDiese einschränkenden Bemerkungen mMO
dıe darın sehen ISt, daß der Verft. miterk nıchts VOIl seiner Bedeutung nehmen,

feinnerviger Einfühlsamkeit dem Anlıegen der „christlichen Schwärmer“ nachspürt,
ıhre sonderbaren Wege verfolgt, ihre Abweich psychologisch verständlich macht
un immer wieder die Gesetzlichkeit dieses Prozesses, der die vermeintlichen Elıten

herauszuarbeıten imstande ISEt.1n die Abseitigkeit und unkirchliche Isolierung drängt, lıscher Vorgange ertassen,In dem Verlangen, auch die teinsten Schattierungen SCC

und der geistigen Kra diesem Verlangen oft oll entsprechen können,
sehen WIr den entsche1denden Beitrag des Vert ZUFX Erheung einer entscheidenden
Grundfrage der Kirchengeschichte Die Subjektivität der Darstellung, welche den

des Verf., seine überlegene, manchmal nıt eichter Ironıegeschmeidigen Humanısmus
Stoftes verrat, belebt in überraschender Weise einespielende Beherrschung des

hat dabe1 ıcht NUur sachlich, sondern auch formalS1' spröde Materie. Bremon
Zanz offensichtlich ate vyestanden. Dıie öllige Meisterung der Sprache die
übrıgens dank der VOrLrıldlıch gearbeiteten Übertragung des ches durch Avelaar
und Schorn voll uch 1m deutschen Te Z Geltung komm erlaubt dem Verft

cheinende Leichtigkeit be1 der Entfaltung schwierigster Zu-jene fast spielerisch
von der sicher mehr als mühevollen Sorgesammenhänge, die kaum

das verwickelte Detaıil spure ASt. Allerdings tallen dann auch die Akzente, wIıie
ıwa dıe Ausführungen ber Port Royal und den e1Ist des Jansenısmus der über

chicksale der Madame Guyon ıcht selten zeıgen, 1n manch-den Charakter und die
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mal STrCNg wissenschaftlich wohl kaum vertretbarer Neı1igung. ber oftenbar lıegteine solche Wiıssenschaftlichkeit auch nıcht 1n der Absıcht des Verf.; und Mag dasliterarisch Sanz auf die Individualität des gyeistreichen Oxtorder Konvertiten ab-
gestimmte Bild der Schwärmer e1in sechr einladender Zugang ZU) Verständnis iıhrer
Denkart, ihrer Frömmigkeit, ihrer Härten, ihrer Erfolge und Katastrophen se1n;nıcht An der einz1ge, der sıcherste, ber unfifer den bisher erschlossenen Zugängeneiner, den vehen auch der eigentliche Fachmann auf diesem Gebiet kirchen-
gyeschichtlicher Forschung sıch nıcht dürfte Für den deutschen Raum wiıird
die eingehende Behandlung der methodistischen Bewegung, zumal ihr ZusammenhangmMIt den Böhmischen Brüdern der Herrnhuter Gemeıne, die willkommene Er-
schließung eines hier nıcht gründlı beschrittenen Feldes se1n. Für die Ge-
schichte der christlichen Frömmigkeit, VOr allem der echten und alschen Mystik, für
die VO: Verft. manchmal miıt einer dem Sarkasmus nıcht ausweıichenden Ironiıe
herausgestellten Teilnahme der Frau Geschick der S  wärmerischen Bewegungen,bedeutet das Buch eine bleibende Bereicherung. H. Wolter S. J.
Schaefer, s Meıster Eckeharts Traktat ‚Von abegescheidenheit‘, UntersuchungUN Textneuausgabe, QU (236 S Bonn 1956, Röhrscheid. 28.50

Miırt dem Namen Eckharts scheint die Vorstellung VOINl der Abgeschiedenheitzertrennlich verbunden sSe1n. FEs 1St. allerdings auffallend, dafß 1n den bisher
edierten echten Predigten Eckharts diese Lehre ıcht als kennzeichnend erscheıint. In
diesen gesicherten Texten 1St VO  w} Abgeschiedenheit und der Tätigkeit des Ablösens,Abscheidens und Abziehens immer ann die Rede, wenn VO Intellekt und seiner
abstrahierenden Fähigkeit ım Prozefß der Erkenntnis gesprochen wıird Die mensch-
ıche Erkenntnis wırd durch Abstraktion Aaus dem sinnlıchen Bereich N.Verstand und Vernunft schälen aAb un nehmen, weder 1er noch Jjetzt 1St, W e
S1e auch VO  . den Sinnen empfangen (vgl 365, 1—4) Das ‚abgezogen bılde‘
(DW 88, ISt die ‚specıes abstracta“‘. Im Buch der yöttlichen Tröstung heißt 6S 1n
der Erklärung Jo T 13 9 voluntate N  VIr1ı ‚die hoehsten krefte der sele, der
natüre und werk 1St unvermischet MmMIt dem vleische, un stÄänt 1n der sele lüter-
keıit, abegescheiden VO:!  w ZIt und VOon stat‘ (DW 1163 1n der ‚Rechtfertigungs-schrift‘ Sagt Echhart ‚intellectus abstrahıt ab hic et NUNGC, pertinentibus ad locum

tempus’ (Danıiels 5:3) Die ‚abegescheiden geıiste‘ (DW 162, 3’ 291 446) sind
die ‚spırıtus separatı‘, der Hımmel 1St der Ort, alle Körperlichkeit abgeschieden1St (DW 403, Z Der Zusammenhang VO  3 Abgeschiedenheit miıt Einfachheit, der
Nichtzusammengesetztheit un der Freiheit VO  a} Materıe wird ebenfalls berührt
(DW 250 8 ff.)

Nun tragt eın Traktat, der VOoOnNn Pteiffer als der neuntfe 1ın seıne Sammlungeingereiht wurde (Dıie deutschen Mystiker I1 483—493), den Titel ‚Von abgeschei-denheit‘. Die Absıcht VO'  = 1St C5, den Text dieses Traktates 1n kritischer
Edıtion vorzulegen un die Autorschaft Eckharts für ıhn erweısen. Mıt den
Traktaten, die Pfeiffer 1n seiner Eckhartausgabe vorlegte, sınd in mancher Beziehungsehr schwierige Probleme verbunden. Das ‚Buch der yöttlichen Tröstung‘, das bereits
1n der kritischen Ausgabe vorliegt, 1St hne Zweitel als eın echtes Werk Meıster
Eckharts betrachten; die ‚Reden der Unterscheidung‘ werden demnächst 1n der
gleichen Ausgabe erscheinen. Sch.s Verdienst 1St C5, einen ersten UÜberblick ber die
anderen TIraktate (Pfeiffer ST EZALS 448— 483 493—543 5/0——593) bieten nd
auf die Probleme autmerksam machen, die sıch daran anschließen (17—28). Die
Kenntnıs der handschriftlichen Überlieferung des Traktates ‚Von abegescheidenheit‘1St SeIt Ptieifters erstier Ausgabe, die DUr weı Handschriften un eıne unbekannt
gebliebene drıtte benutzte, beträchtlich Umftang gewachsen. Fragmente und

Vollhandschriften überliefern den Traktat, die jedo nıcht alle VO  - Sc]} ein-
gesehen und verwertet wurden. Zweı Gruppen heben sich voneınander ab; jededieser geht ohl auf eine Handschrif zurück, die bereits den TIraktat 1n einer be-arbeiteten Form enthielt. Die Handschriften der S-Gruppe enthalten eınen längerenSchluß, der Aaus Seuse übernommen ISt; die @-Gruppe mıi1ıt dem kürzeren Schluß ent-hält aber, nach Meıinung, uch Plusstücke. Darum konstitulert einen LECUCILext Berücksichtigung beider Gruppen wobei die Münchener Hand-schrıft CS 2972 als Leithandschrif betrachtet, die der B-Gruppe angehört. Ausführ-
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